
Neufassung der Grundsatzerlasse für Haupt-, Real- und Oberschulen im Anhörungsverfahren 
 
Wie kann man Grundsatzerlasse auch lesen? Zeilen-oder seitenweise? 
Ein Lesevorschlag für die Stundentafel mit ausgewählten Beispielen. 
 

1. Die wichtigste Erkenntnis 
Die direkte oder indirekte Bewertung eines Faches oder einer (angenommenen) 
Fächergruppe zeigt sich durch die zugewiesenen Schuljahreswochenstunden für Fächer. 
Diese sind die Antwort auf die Frage: Wie wichtig ist uns ein Bereich oder ein Fach (aus 
ministerieller Sicht) im Niedersächsischen Schulsystem? 
 
Grundsätzlich gilt: Grundsatzerlasse kann man zeilenweise studieren, das ist nötig, weil sie 
Möglichkeiten bieten, langfristige Ideen zu kaschieren und generelle Ziele einer (Landes-
)Regierung zu unterstützen, die der international bekannte Schweizer Ökonom B. S. Frey kurz 
so formuliert: „Jede Regierung versucht mit ihrem Handeln die 
Wiederwahlwahrscheinlichkeit zu fördern.“ Dafür reicht inhaltlich in einem Grundsatzerlass 
eine einzige Seite aus: Das ist die Stundentafel (Anlage 1) 
 
Vergleiche in den Stundentafeln führen zu einfachen Bewertungen, z.B. signalisieren höhere 
Stundendeputate eine höhere Bedeutung. Vereinfacht: Grundsatzerlasse sind kaschierte 
Ideologie-Positionen einer Landesregierung. 
 
Deshalb soll dieser Maßstab für eine erste Bewertung des Grundsatz-Erlass-Entwurfes für die 
Haupt-, Real- und Oberschulen verwendet werden.  
 

2. Ausgewählte Beispiele 
 
Beispiel 1 Vergleich von Stundendeputaten für Fächer und Fächergruppen 
Greifen wir hinein in das volle Haupt-, Real- und Oberschulen-leben: Wenn 23 
Schuljahreswochenstunden für das Fach Englisch  z. B. für Hauptschüler und Oberschüler 
vorgesehen sind – vermutlich zur großen Freude von Taylor Swift und  z. B. der Fachbereich 
„Arbeit/Wirtschaft – Technik z.B. bis einschließlich Klasse 10 mit insgesamt 8 
Schuljahreswochenstunden auskommen muss, dann könnte man auch folgendes behaupten: 
Englisch ist ca. 6 mal so wichtig wie der Erwerb solider Kompetenzen, die für die Bewältigung 
von Arbeits- und Lebenssituationen in unserer Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung 
einschließlich der Erfassung von aktuellen geopolitischen Verwerfungen in Europa und der 
Welt die behaupteter Gegenstand eines Faches Wirtschaft sein sollen. Man könnte das als 
eine intellektuelle Peinlichkeit bezeichnen. 
Vorschlag: Wer hinreichend mutig ist, diskutiere dies mit einem Handwerkmeister/in aus 
Niedersachsen. Die behaupten stur und steif: Das kann nur ein Schreibfehler sein oder im 
Ministerium kann es keinen Referenten geben, der jemals eine Haupt-, Real-, Oberschule o.ä. 
gesehen haben kann. 
 
Beispiel 2  Die Berufsorientierung als „pseudo- Aufgabe“ 
Angesichts der Stundenausstattung sollte man sich mal nach dem Status der sogenannten 
Berufsorientierung erkunden, die immer so leidenschaftlich (wenn auch erfolglos) eingeklagt 
wird. Verbal ist sie eine Pflichtaufgabe, tatsächlich eine der berühmten schulischen 
Gesamtaufgaben, d.h. sie ist also weitgehend folgenlos.  
Diese ist in den Stundentafeln erst gar nicht aufgeführt, weil sie das Opfer der eigenen 
ministeriellen Appell-Rhetorik schon seit Jahrzehnten ist. Solche Aufgaben werden 
didaktisch „totgelobt“. 
Sie ist also zumeist gar nicht verpflichtend existent und allein abhängig von der zufälligen 
Gesamtzusammensetzung eines Kollegiums und der Überzeugung, BO sei wichtig. Davon gibt 



es – Gott sei Dank – auch Schulkollegien, die aufopferungsvoll immer wieder nach Lösungen 
suchen.  
Allein dieses Beispiel zeigt die komplette gesellschaftliche Ahnungslosigkeit eines 
Schulministeriums. 

 
Beispiel 3  Das Verhältnis des Bereiches Naturwissenschaften zum Fach Englisch  
Drei zentrale Schulfächer, wie Physik, Chemie, Biologie werden mit 21 Stunden in der Sek I 
ausgestattet und dann werden noch 2 üppige Stunden für Informatik (Digitalisierung, 
Medienkompetenz, KI usw. usw.) investiert.  
Eine Zwischenbemerkung: Dies lässt sich dann sicherlich hervorragend „reflektieren“ mit den 
für das Fach Politik allein vorgesehenen 12 (!) (3 fache Stundenzahl, wie für das Fach 
Wirtschaft) Schuljahreswochenstunden, die die rot-grüne Landesregierung spendiert. Wo 
wird eigentlich für die Gesamtaufgabe „Demokratieerziehung“ unser bisheriges 
Wirtschaftsmodell „soziale Marktwirtschaft“ vertreten?  
  
Ein Zwischenfazit: Die drei traditionellen sich seit Jahrhunderten entwickelten 
naturwissenschaftlichen Fächer (z.B. besonders hilfreich bei der Auseinandersetzung mit dem 
natürlichen und menschlich gemachten Klimawandel, um sich nicht allein dem Aktivisten- 
Geplapper „auszuliefern“) und einem „on-dit“ – zur Folge – auch so wichtigen Bereich wie die 
Informatik, werden gleichgesetzt mit dem Fach Englisch. Das ist einfach eine 
bildungspolitische Lachnummer. Für die Beherrschung der Worte „Shit„ und „Fuck“ in einem 
hochleistungsfähigen Handwerksbetrieb in Aurich, benötigt man weniger Zeit. Meine 
Hoffnung ist, dass niemand versucht mich davon zu überzeugen, 23 Stunden in der HS, OBS, 
RS seien erforderlich, um eine Ausbildung in einem Handwerksbetrieb, im Einzelhandel, im 
Pflegeberuf zu absolvieren und deshalb 6 Jahre wöchentlich 4 Stunden Englisch zu lernen, 
seien und für ein wirtschaftliches Grundverständnis 2 Wochenstunden in Klasse 9 und 10 
reichen würden.  Ich würde es mir erlauben auf deutsch zu antworten.  

 
Beispiel 4 Fachbereichskonstruktionen als Verschleierungsinstrumente 
Eine weitere Lesart wird gefördert, wenn man sich die Versorgung mit Lehrkräften ansieht 
und damit folgende interpretationsweise generiert. Man bildet sogenannte Fachbereiche, die 
zwar formal z.B. aus drei Fächern bestehen. Damit wird formal die „Schuld“ des mangelnden 
Unterrichts in einem Fach übertüncht mit dem Motto: Es fehlen uns leider die Lehrkräfte. Vgl. 
Beispiel 3.  
Die Lehrerfrage hat sich mittlerweile zur inhaltlichen „Insolvenzfrage“ des 
allgemeinbildenden Schulsystems entwickelt. (Hier wird nicht auf den Unterschied von 
Insolvenz und Pleite im Habeck´schen Sprachgebrauch abgezielt). 
 
Wir kennen die Beispiele: Eine Schule hat nur eine naturwissenschaftlich ausgebildete 
Biologielehrkraft, oder eine Physik- oder Chemielehrkraft, die dann verantwortlich für den 
gesamten Bereich Naturwissenschaften zu sein hat. Großartig, wenn sich dafür jemand zur 
Verfügung stellt.  
Dies kann man nicht der Schule vorwerfen, sondern nur einer Landesregierung, die 
phantasielos die Problematik der Lehrerversorgung diskutiert. Insbesondere leiden damit all 
jene hoch engagierten Lehrkräfte, die trotzdem versuchen, die Fachlichkeit zu retten. 

 
 

Beispiel 5 Die „berühmten“ schulischen Gesamtaufgaben 
Sie sind ein besonderer Trick: Es ist die beliebteste bildungspolitische Pontius-Pilatus- 
Formel, um sich die bildungspolitischen Hände in didaktischer Unschuld zu waschen: die 
„berühmten“ schulischen Gesamtaufgaben. 
Eine Auswahl:  

- Berufsorientierung,  



- Demokratieerziehung,  
- Entrepreneurship- Erziehung 
- Klimabildung 
- Finanzbildung 
- „Undefinierte“ Praktika, (leider sind sie präzise schulisch vorzubereiten – von 

wem?) und sie werden gerne ins Portfolio der Klassenführung gegeben. 
 
Mit welchen Schwierigkeiten schulische Gesamtaufgaben zu kämpfen haben, ist in der 
einschlägigen fachdidaktischen Diskussion hinreichend dokumentiert. 
Bevor dies vergessen wird: Schulen sind soziale Systeme, d.h. es kann nicht verwundern, dass 
freischwebende „Aufgaben“, die nicht über Stundendeputate rechtlich „materiell inhaltlich“ 
abgesichert sind, von einem Kollegium selten mit der gleichen Begeisterung unterstützt 
werden, vielleicht verbal, aber nicht aktiv . 
Hier hätte über Fachgrenzen hinaus ein einfacher Blick in schlichte Einführungen aus der 
wissenschaftlichen Fachliteratur zur Organisationstheorie schon helfen können. 
Ob man es möchte oder nicht: 
Erforderlich ist die feste schulische-organisationspolitische Verankerung über 
ausgewiesene Zeitdeputate.  

- Es geht weiter um finanzielle Mittel,  
- es geht um nachhaltige Systeme fachdidaktisch seriöser Lehreraus-, -fort- 

und Weiterbildung, 
- es geht des weiteren um die systematische Einbindung der Hochschulen 

mit verpflichtenden Zeitanteilen in das erziehungs- und 
gesellschaftswissenschaftliche Grundstudium.  

 
Auch in den Hochschulen gibt es auf vielen Ebenen Widerstände, es geht um Zeitanteile und 
Finanzen und qualifiziertes Personal, das nicht automatisch für diese Aufgaben qualifiziert ist. 
Allerdings gibt es die interessante Beobachtung, dass aus der Lehrerschaft selbst gegenwärtig der 
Drang nach Fortbildung wie Hochschulen berichten, ziemlich überschaubar ist. 
Sicher ist allerdings: Es kann kein Universalgelehrtentum der Lehrerschaft vorausgesetzt werden, um 
die Fülle der schulischen Gesamtaufgabe redlich im Schulsystem zu realisieren. Die Realität der 
Einlösung schulischer Gesamtaufgaben hat das Potenzial, das Niedersächsische Schulsystem nicht 
mehr vergleichbar zu machen. 

 
Hannover ist – man erinnert sich gerne – historisch gesehen ein berühmter Ort und beherbergte das 
Universalgenie Leibniz. Der soll allerdings schon verstorben sein oder sein Erbe hat sich im 
Kultusministerium versteckt.  

 
Es gibt in Niedersachsen rund 2726 allgemeinbildende Schulen und damit auch insgesamt so viele 
Konzeptionen, die zu einer Lösung kommen wollen. Es ist ein schlichter nicht zu akzeptierender 
Flickenteppich 
 
Beispiel 6 Der AWT- Bereich 
Ein besonderes Problemfeld, bei dem sich das ganze Dilemma von sogenannten Fächerverbindungen 
zeigt, ist z. B. der AWT- Bereich (Hauswirtschaft, Wirtschaft und Technik 
Es ist eine „Fächergeröllhalde“, (so der wohl bekannteste österreichische Wirtschaftspädagoge 
Professor Dr. Josef Aff). Sie wird zur schulischen Gesamtaufgabe degradiert und gerne als Einsatzort 
für sogenannte fachfremde Lehrkräfte gewählt. Dieser Fächerbereich ist in dieser Kombination in 
Niedersachsen nicht studierbar.  
Er ist zuweilen ein Fluchtort für fachfremde Lehrkräfte, die dann aufgrund einer bestimmten 
beruflichen Vorerfahrung bereit sind, dort zu unterrichten, was z.B. zu völlig fragmentierten 
Fachprofilen an Niedersächsischen Schulen führt, und zwar angefangen in Weener an der 
niederländischen Grenze bis hin nach Helmstedt zur sachsen-anhaltinischen Grenze. Schulleitungen 



neigen dazu, diese Kollegen mit diesem Fachbereich zu betrauen. Und ich bin immer wieder 
besonders engagierten „fachfremden“ Lehrkräften begegnet, sehr motiviert mit dem Ziel, eine 
seriöse berufliche Weiterentwicklung anzustreben. Man kann nur hoffen, dass seriöse 
Qualifizierungsangebote entstehen, die Idee ein Masterstudium zu etablieren, ist lobenswert. Wann 
können die ersten Kolleginnen und Kollegen eingestellt werden? 
Dies soll keine Provokation sein: Die Situation in den Schulen ist vergleichbar mit einem Ministerium, 
die einen Fachreferenten/in für die Sek I einstellen will, der die berufliche Qualifikation für einen 
Schwimmlehrer in der Grundschule erworben hat. 
 
Beispiel 7  Der Fachbereich Gesellschaftslehre 
Generös wird mit der Bildung eines Bereichs Gesellschaftslehre umgegangen, der teilweise zu 
gesellschaftspolitischen Krims-Krams degradiert wird und mehr abhängig von der politischen 
Einstellung einer Lehrkraft ist als vom differenzierten fachwissenschaftlichen Diskussionsstand.  
Frage: „Wer bezahlt dafür?“ Wie wenige andere Sachen, ist diese Frage einfach zu beantworten: 
Die Kinder bezahlen dafür, sie können sich nicht wehren, aber sie bezahlen mit Lebensperspektiven.  
 
Beispiel 8 Wiederwahlwahrscheinlichkeit und berufliche Perspektiven 
Wer nach den „versteckten“ Interessen eines Ministeriums sucht, wird fündig. Natürlich haben 
Ministerien eigene Interessen. Man denke nur an die Stellenpyramiden, an die Karrierewünsche, an 
gesuchte und verweigerte Einflussmöglichkeiten als Machtkaskaden. Sie wirken von unten bis oben, 
bis hin zur Spitze des Ministeriums und natürlich auch umgekehrt. 
 
Man möge sich nur rückerinnern an die üblichen Beförderungswellen vor Wahlen, wenn die 
„Wiederwahlwahrscheinlichkeit“ (im Sinne von Bruno S. Frey) nicht sicher zu sein scheint und wenn 
es zu überlegen gilt, was es noch schnell alles zu retten gilt.  
 
Beispiel 9 Die didaktische Münze „integrativ, Integration, Interdisziplinarität“ wird zum 
beliebten Wortgeklingel  
Beliebt sind in öffentlichen – vor allem auch bildungspolitischen Diskussionen solche Begriffe, die 
dem Signum frönen: Integration, integrativ. Sie werden abgesegnet mit der Floskel 
„Interdisziplinarität“. 
Wer kann dagegen schon etwas haben, wenn „Modernität“ signalisiert werden soll und der 
umfassende Blick? So ist das Zusammenschütten von Fächern en vogue, und gerne ein integrativer 
Akt. 
Allerdings: Etwas zusammenführen heißt, zu wissen, was zusammenzuführen ist. Das Wort 
„integrativ“ ist hoch auf der pädagogischen Bedeutungsleiter angesiedelt. Um welche integrativen, 
additiven Einsichten es geht, wird bestimmt durch die „zufällige“ Zusammensetzung eines Kollegiums 
in dem führend der Biologe, der Chemiker oder der Physiker und der Anglist, der Politologe die 
Leitmelodie an einer Schule bestimmen. Die „Überschriften“, die nahegelegte 
Interpretationshinweise ist: Man müsse mehr in Zusammenhängen denken o.ä.  sind nicht falsch, 
aber dafür muss dann nicht nur wissenschaftlich, sondern auch schulisch gesorgt werden und diese 
müssen dafür unterstützt werden. Wenn mich integrativer Übermut überfällt, erinnere ich mich an 
ein Zitat des weltberühmten kanadischen Kognitionsforschers Stephen Pinker, der sich mit der 
Entstehung des Denkens und der Funktion eines „mentalen Organs“ befasst hat und dazu die 
folgende „anrüchige“ Metapher“ verwendet: 
 

Ein Organ im Körper ist ein spezialisiertes Gebilde, das für eine bestimmte Funktion maßgeschneidert ist. 
Andererseits liegen unsere Organe aber nicht einfach in einem großen Sack wie Hähncheninnereien, sondern 
sie bilden ein zusammengehöriges Ganzes. Der Körper besteht aus Systemen, die in Organe unterteilt sind 
und die Organe bestehen ihrerseits aus Geweben, die aus Zellen aufgebaut sind. Manchem ist nicht ganz klar, 
wo ein Organ aufhört und wo ein anderes beginnt oder wie groß ein Körperteil ist, was wir als Organ 
bezeichnen wollen. (Ist die Hand ein Organ? Oder der Finger? Oder ein Knochen im Finger?) Das alles ist 
terminologische Haarspalterei, mit der Anatomiephysiologen ihre Zeit nicht vergeuden. Klar ist aber, dass der 



Körper nicht aus Hackfleisch besteht, sondern eine Struktur mit vielen spezialisierten Teilen hat.“ (Stephen 
Pinker: Wie das Denken im Kopf entsteht. München 1998. Seite 46) 

 
Was heißt das u.a.? Die prekäre Ausstattung der Schulen mit der erforderlichen Breite von 
Lehrerqualifikationen ist zentral für die Sicherstellung der Qualität einer Schule, der Anteil der 
fachfremden Lehrkräfte, dies ist keine Kritik dieser Lehrkräfte, die sehr häufig hoch motiviert sind, 
steigt, weil eine seriöse Versorgung mit Lehrkräften zu den Fächern gescheitert ist. Sprachgeklingel 
ist nicht ausreichend. 

 
Beispiel 10 Ein zentraler Hemmfaktor für die Förderung der Schulentwicklung, zu der natürlich 
auch Grundsatzerlasse beitragen sollen, ist leider die zunehmende Juridifizierung des 
Schulsystems. 

 
Damit geht es häufig im Kern darum, dass – völlig zu Recht – Schulleitungen den Ausschluss und die 
Vermeidung von Haftungsrisiken jedweder Art zu beachten haben. 
Wenn eine Klasse „ohne Aufsicht“ verbringen muss, ist das juristisch bedrohlicher als die fehlende 
Fach-Kompetenz von Lehrkräften für ein Fach oder einen Fachbereich.  

 
Und dann darf man sich auch nicht erschrecken über die steigende Wut und die Aggressivität der 
Schülerschaft. Sie mögen in der Mehrzahl durchaus ein gutes Gespür dafür haben, wie gut ihre 
Unterrichtsversorgung ist und wie sich die Qualifikation einer Lehrkraft im Unterrichtsalltag zeigt, 
und sie merken als Schülerinnen und Schüler schnell, dass sie häufig leider nur „unfallfrei“, „ruhig“ 
versorgt werden sollen.  

 
Gerne wird verschwiegen: Man kann zwar 15/16jährige Schülerinnen und Schüler nicht einmal in 
Ausnahmenfällen allein eine Stunde in ihrer Klasse ohne Aufsicht lassen (Wer haftet bei welchem 
Vorfall?). 
Aber dennoch geht es natürlich und zuallererst für jede Landesregierung um künftige 
Wählerstimmen. Das ist völlig legitim, sollte aber auch in der Öffentlichkeit zur Kenntnis genommen 
werden. Heerscharen von Juristen warten auf Fehlverhalten von Lehrkräften und werden das 
natürlich heftig bestreiten und mir eine Anzeige androhen.  
Aber dennoch würden manche Parteien gerne das Wahlalter auf 14 oder 16 Jahre senken, damit die 
Kinder beim „betreuten“ Trinken“ die richtige Wahlentscheidung treffen können, emotional 
getriggert durch den je eigenen jugendlichen und privaten Entwicklungsprozess, der eigenen 
schulischen, persönlichen Situation in ihrer Herkunftsfamilie usw.  
Es geht um unsere Kinder, nicht um eine Landesregierung. 
 
Prof. Dr. Dr. h.c. Hans Kaminski 
Ehem. Direktor des Instituts für Ökonomische Bildung Oldenburg 
 
Anhörungsverfahren Grundsatzerlasse Haupt-, Real- und Oberschule 
  
Die Erlassentwürfe sind unter folgendem Link zu finden: 
https://www.mk.niedersachsen.de/startseite/aktuelles/anhorungsverfahren/ 
 
Anhang Stundentafel Oberschule 

https://www.mk.niedersachsen.de/startseite/aktuelles/anhorungsverfahren/


 


